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ROHAN IREN

DR.eWlGe7RAUM
>4. Fortsetzung

Aber als Maître Blanchard dann seinem Klienten in der
engen Zelle gegenübersitzt, findet er ihn doch wieder ziem-
[ich gefasst. Die Nachricht von dem Einbruch scheint ihn
nicht einmal sonderlich zu überraschen. Nur als sie bei der
Lektüre des Protokolls zu der Stelle kommen, wo davon
die Rede ist, dass im Kamin des Esszimmers ein loser
Ziegelstein gefunden wurde, der offenbar sonst eine in der
rückwärtigen Mauer befindliche Aushöhlung von etwa
dreissig Zentimeter Tiefe verschloss — dà wird Raffal
plötzlich kreideweiss und muss sich mit beiden Händen am
fisch festhalten.

„Die Kassette! Meine Papiere.. !" stösst er hervor und
sinkt dann wie vernichtet in sich zusammen.

Blanchard springt erschrocken auf und giesst seinem
Klienten rasch ein Glas Wasser ein. Der trinkt es wie geistes-
abwesend hinunter. „In der Mauerhöhlung ,— hinter dem
Ziegelstein" sagt er mühsam, „war die Kassette mit meinen
Geheimpapieren. Meine Aufzeichnungen •— die Formeln —
— und die Quarzampulle mit neuem Element... Alles ge-
stöhlen. Aus — fertig. !"

Er vergräbt das Gesicht in den Händen, als wollte er
nichts mehr sehen, nichts mehr hören. In der peinvollen
Stille hört man nur seine röchelnden Atemzüge, die wie ein
Stöhnen der Verzweiflung klingen.

Maître Blanchard wagt kein Wort zu sagen. Er überlegt
schon, ob er nicht lieber fortgehen und den Gefangenen sich
selbst überlassen soll. Aber da hat Raffal sich- schon wieder
in der Gewalt. Er streicht sich mit einem angestrengten
Lächeln das Haar aus der Stirn.

; „Entschuldigen Sie, Maître, es war ein bisschen viel auf
einmal. Ich bin so gut wie verloren. Ein hoffnungsloser Fall
für Sie. Aber wenn Sie es nicht aufgeben, wollen wir uns
wenigstens wehren — bis zuletzt. Heute kann ich nicht
mehr, aber morgen, wenn Sie wollen, besprechen wir dann,
Aas sich noch tun lässt."

Der Anwalt murmelt ein paar ermutigende Worte und
drückt seinem Klienten zum Abschied fest die Hand, als
Milte er ihm etwas von der eigenen ungebrochenen Energie
tiitteilen.
I ; Es ist ihm klar, dass dieser nächtliche Einbruch seine
schlimmsten Ahnungen bestätigt. Aber er weiss jetzt auch,
iicherer denn je, dass es hier einen Unschuldigen zu retten
?ilt ünd dass er ihn retten muss, retten wird, auch wenn der
Teufel persönlich seine Hand im Spiel haben sollte.

Während er hinter dem Gefangenenwärter durch die
angen dunklen Korridore geht, arbeitet sein geschultes
ehirn bereits an dem Gedanken, wie sich diese fatale Ange-

legenheit mit der gestohlenen Kassette vielleicht doch
trade für die Verteidigung günstig auswerten liesse.

Aber er kann freilich nicht ganz ermessen, was für ein
vernichtender Schlag seinen Klienten da getroffen hat, und
•lass ihm der Diebstahl seines Lebenswerkes zugleich eine
noch furchtbarere Katastrophe des Herzens bedeutet.

Stunden um Stunden geht Raffal in seiner Zelle hin und
'er, vom Fenster zur Tür und wieder zurück, immer genau
üer Schritte. Wenn ihn dazwischen der Schwindel befällt,
lässt er sich erschöpft auf Bett oder Stuhl sinken, aber nach

paar Minuten treibt es ihn wieder auf zu der endlosen
HgfÉhen Wanderung, in dem bald stockenden, bald hasten-
den Rhythmus seiner Gedanken, immer wieder gegen die
gleichen engen Mauern anrennend — bis zur Verzweiflung.

Wie klar, wie schauerlich klar jetzt auf einmal alles ist.
Gestern die Sache mit den Briefen und heute, wie zur Be-
stätigung, die Nachricht von dem Einbruch. Als ob nicht
die Briefe allein schon genügt hätten. Diese aus zerrissenen
Fetzen wieder sauber zusammengeklebten Briefe, die man
ihm gestern mit seiner andern geöffneten Post in die Zelle
gebracht hat, in einem grossen gelben Umschlag, die Adresse
in Maschinenschrift und ebenso der kurze Begleitzettel mit
dem seltsamen Text: „Diese Briefe, zufällig in einem Papier-
korb gefunden, sind vielleicht für Sie von Bedeutung. Sie
haben ein Recht darauf, klar zu sehen. Ein unbekannter
Freund, der Ihr Bestes will."

Auf den ersten Blick hat Raffal die Handschrift der
Briefe erkannt und schon das Schlimmste geahnt. Ariels
Handschrift — schwer zu lesen, Wenn einem in der Auf-
regung die Buchstaben vor den Augen verschwimmen. Die
Briefe sind nur kurz — kurz, aber doch sehr aufschlussreich.
Liebesbriefe an einen Mann, den sie mit „Sascha" anredet.
Man braucht nicht lange zu raten, Sascha ist die Abkürzung
von Alexander — Bogadyns Vorname. Also doch — also
doch! Unwiderlegbar bestätigt dieser frühe Verdacht, den
sie ihm ausgeredet, den sie fortgelogen hat mit ihrer ver-
führerischen, natürlichen Leichtigkeit. Diese hassenswerte
Leichtigkeit, mit der sie Wahrheit in Lüge und Lüge in
Wahrheit zu verwandeln weiss, vielleicht weil sie im Grunde
beides gar nicht mehr auseinanderhält.

Föhn und Sonne brennen und sengen
Steil ins Gewände

Und sprengen
Das reife Zapfenhaus.

Die Fichten streuen die Samenspende

Gewaltig über die Lande aus.
Unermeßlich fällt der Segen,

Zartgeflügelter Wirbeltropfenregen.

Nun liegen die Samen im Waldesrund,
Nun liegen die Samen zu tausend auf Fels und Wegen.

Wie mancher "fand seinen Lebensgrund?
Von Tausenden bleibt kaum einer keimgesund.

Also gewaltig ist des Lebens Spendung,
Ohne Grenzen der Verschwendung.

.Aus «Zern soe&e7um Vertag .A. Franc/ceALG., .Bern erscAienenen GedicAZ-
ôand „Lie&e Bäume" pon Haus BA^n. Biese SammZung scAöner
jL^ri/c isZ ausscAZiessZicA dem. TAema„Baum" gewidmeZ, in seinem
Werden, WacAsen und A.&sZeröen und öieZeZ dem Freunde guZerGedicAZe

AoAen Genuss.
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.Vber aïs Naître Olanebar«! dann seinem Kbenteu in der
engen Xells gsgsnübersitxt, lindst er ibn àoeil wieder xiem-
jiob gelasst. Ois Kaebriebt von dom Oinbrueb sebsint ibn
lliebt einmal sondsrlieb x u übsrraseben. Kur aïs sis bei der
bektürs des Protokolls xu cier Ltelle kommen, wo davon
clis Rede ist, dass iin Kamin des Ossximmors ein loser
Aegslstsin gelundsn wurde, der ollsnbar sonst eins in der
rückwärtigen Viauer bslindliebs Kcisböblung von etwa
ärsissig Centimeter Viele vsrsebloss — da wird Osllal
îilôtxlieb krsidswsiss nnd mnss sieb mit beiden Händen am
biseb kestbslten.

„Oie Kassette! Neins Papiers.. !" stösst er bervor nnd
sinkt dann wie verniebtet in sieb xusammsn.

LIsnebard springt ersebroeken aul und gissst seinem
Klienten raseb ein (llas Wasser ein. Oer trinkt es wie geistes-
abwesend binnntsr. „In der Nausrböblung — binter dem
Äsgslstein" sagt er mübssm, „war die Kassette mit meinen
Osbeimpapiersn. Neins Vulxoiebnungsn — die Oormsln —
— und die ()uarxampullo mit neuem Olement... Vlies ge-
stoblen. Vus — lsrtig. !"

Or vergräbt das Oesiebt in den Händen, als wollte er
lliebts mebr seben, niebts mebr bören. In der peinvollen
btills bört man nur seine röebelnden Vtsmxüge, die wie ein
Ltöbnen der Verxweillung blinken.

Naître Olanebard wagt kein Wort xu sagen. Or überlegt
sebon, ob er niebt lieber lortgeben und den Oelangsnen sieb
selbst überlassen soll. Vber da bat Oallal sieb- sobon wieder
m der Oswalt. Or streiebt sieb mit einem angestrengten
bäebeln das blasr aus der Ltirn.
V „Ontsebuldigen Lie, Naître, es war sin bisseben viel sul
einmal. leb bin so gut wie verloren. Oin bollnungsloser Osll
lür Lie. Vber wenn Lie es niebt aulgsben, wollen wir uns
wenigstens webren — bis xuletxt. bleute kann ieb niebt
mebr, aber morgen, wenn Lie wollen, bsspreeben wir dann,
Ms sieb noeb tun lässt."

Oer Anwalt murmelt sin paar ermutigende Worts und
Irückt seinem Klienten xum Vbscbied lest die lband, als
Rollte er ibm etwas von der eigenen ungebroebensn Onergis
Mitteilen.
« Os ist ibm klar, dass dieser näebtliebe Oinbrueb seine
»eblimmsten Vbnungen bestätigt, Vber er weiss jetxt sueb,
ioberer denn je, dass es bier einen Onsebuldigen xu retten
zilt ünd dass er ibn retten muss, retten wird, aueb wenn der
lkulel persönlieb seine bland im Lpiel babsn sollte.

Wäbrend er binter dem Oelsngenenwärter dureb die
äugen dunklen Korridore gebt, arbeitst sein gssebultes
ebirn bereits an dem (bedanken, wie sieb diese latals Vnge-

legenbeit mit der gestoblenen Kassette visllsiebt doeb
Oracle lür die Verteidigung günstig auswerten liesse.

Vber er kann lrsilieb niebt ganx ermessen, was lür sin
v»lliobtendsr Leblag seinen Klienten da getrollen bat, und
àss ibm der Oiebstsbl seines Oebsnswsrkes xuglsieb sine
web lurebtbarere Katastropbe des llerxsns bedeutet.

stunden um Ltunden gebt blslksl in ssiner ^ells bin und
wr, vcun Oenster xur bür und wieder xurück, immer genau
M? Lebritts. Wenn ibn dsxwiseben der Lebwindsl belällt,
Issst er sieb srseböpkt auk Oett oder Ltubl sinken, aber naeb
-w paar Ninuten treibt es ibn wieder aul xu der endlosen
^ôàlieben Wanderung, in dem bald stockenden, bald basten-
àll klb^tbmus seiner (bedanken, immer wieder gegen die
sieben engen Nauern anrennend — bis xur Vsrxwsillung.

Wie klar, wie sebausrliob klar jetxt aul einmal alles ist.
(bestsrn die Laobe mit den Lrislen und beute, wie xur Oe-
stätigung, die Vaebriebt von dem Oinbrueb. VIs ob niebt
die Oriele allein sebon genügt bätten. Oisse aus xerrissenen
Oetxen wieder sauber xusammsngeklsbten Oriels, die man
ibm gestern mit seiner andern geöllneten Post in die ?islle
gsbraebt bat, in einem grossen gelben Omsoblag, die Adresse
in Nssebinensobrilt und ebenso der kurxe Oeglsitxettel mit
dem seltsamen Vext: „Oiess Oriele, xulallig in einem Papier-
korb gelunden, sind visllsiebt lür Lie von Oedeutung. Lis
baben ein Oeebt daraul, klar xu ssbsn. Oin unbekannter
Oreund, der Ibr Osstes will."

Vul den ersten öliek bat Oallsl die blandsebrilt der
Oriels erkannt und sobon das Leblimmsts geabnt. Vriels
blandsebrilt — sebwer xu lesen, wenn einem in der Vul-
regung die Ouebstabsn vor den Vugen versebwimmen. Oie
Oriele sind nur kurx — kurx, aber doeb sebr aulseblussreieb.
Oiebssbriels an einen Nanu, den sie mit „Laseba" anredet.
Nan brsuebt niebt lange xu raten, Laseba ist die .Vbkürxung
von Alexander — Oogad^ns Vorname. VIso doeb — also
doeb! Onwiclsrlsgbar bestätigt dieser lrübe Vordaebt, den
sie ibm ausgeredet, den sie lortgelogsn bat mit ibrer vsr-
lübrsriseben, natürliebsn Oeiebtigkeit. Oiese bassensworte
Osiebtigkeit, mit der sie Wsbrbsit in Oüge und Oügs in
Wabrbeit xu verwandeln weiss, visllsiebt weil sie im (brunds
beides gar niebt mebr auseinandsrbält.

Verschwendung

Mluî Uilck sl»»ne drsNlieil Ullck ssnAeu
8tsi! ins Lewânà

Vnâ sprsnKLil
îîss !<!Ìtv ^sxksnàîlNS.

Ois kïvktsn Sirenen «Le Lsznensxenâe

Esvsllig iiksr îîie Osnile nns.

VnernikKIivIi Kilt àr KeZen,

^nrtgeklüZelter ^irkeîtroxlenreZen.

àn ließen «lis ssinen il» Vs.I»IesrnMiI,

àn lieZen âie 8innen sn tsnsenck anl?sls nnii îsZen.
^is n«Asàer ànâ seinen Oeliens», un<i?

Von ?nnsen<Ien dleilit ksuin einer keiingesnnä.

^Vls« Asv.illtig ist îles Oslisns sjienànA,
Oîiue Lrenxen à VersektvenànK.
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Hat sie nicht schon bei ihrem ersten Erscheinen in der
„Alten Mühle' ' gleich dreimal hintereinander gelogen, nur so —
im Spiel, ohne jeden Grund? Oder vielleicht doch schon zu
irgend einem Zweck? Ist diese ganze Geschichte mit dem
Konsortium vielleicht von Anfang an ein fein ausgeklügelter
Plan gewesen? Und wie geschickt sie ihn dann dazu ge-
bracht hat, den Vertrag zu unterschreiben. Alles ein abge-
kartetes Spiel zwischen ihr und Bogadyn — und vielleicht
auch dem Holländer Aber nein —• den Holländer hat sie

ja auch angeschwindelt, gleich bei der Vorstellung: „Herr
Raffal, ein alter Bekannter aus Prag."

Er hört noch ihren überzeugenden Tonfall. Und wie sie
es verstanden hat, diesen dicken, verliebten Kerl um den
Finger zu wickeln. Der hätte für ein freundliches Lächeln
von ihr alles getan. Oder vielleicht hat er doch auch mehr
bekommen als nur ein Lächeln. Solche Frauen gehen mit
sich selber genau so grosszügig um wie mit der Wahrheit.
Und Verliebte sind blind.

Blind, blind Raffal fühlt eine zornige Scham in sich
aufsteigen, die ihn fast erstickt. Er möchte die Erinnerung
an jeden Augenblick ihrer Liebe in sich vernichten, zer-
stören, mit der Wurzel ausrotten, und weiss doch, dass er
diese Frau im Blut hat wie einen Giftstoff, gegen den es kein
Heilserum gibt.

Und wenn er gestern vor diesen Briefen noch irgendwie
hätte zweifeln wollen — die Nachricht von heute, das ist
schlimmer, grausamer, deutlicher als alles andere. Der lose
Ziegelstein im Kamin! Niemand hat davon gewusst ausser
André und Stan — und die beiden sind sicher. Die Hessen
sich eher in Stücke hacken als etwas zu verraten. Aber ein-
mal, er entsinnt sich genau, als diese Ariel bei ihm war —
Ariel! Was für ein bitterer Witz, dieser süsse Elfenname —
da hat er vor ihr die Kassette aus dem Versteck heraus-
geholt, um ihr ein Bild seines Vaters zu zeigen, das auch dort
aufbewahrt war. Wie dieses Bild sie damals interessiex-t
hat —: dieses Bild oder vielmehr die Kassette, auf die sie
doch nicht einmal einen neugierigen Blick geworfen hat,
nur liebevoll beschäftigt, die Ähnlichkeit zwischen Vater und
Sohn Zug um Zug festzustellen. Eine fabelhafte Schauspie-
lerin, wie geboren zur Spionin. Was muss sie im Innern über
die Naivität dieses verliebten Goldmachers gelacht haben!

Raffal schlägt sich wütend vor die Stirn. Ja, ja, König
Midas mit den Eselsohren. Ein blöder, verliebter Esel!
Wen die Götter vernichten wollen, den schlagen sie mit
Irrsinn. Ein Liebesverrat, das wäre noch nichts. Es sind

zur y4&orereemmfseraeiteran^pro 1946

Die Papierkontingentierung zwingt immer noch
zu Einsparungen im Papierverbrauch. Wir sehen
uns deshalb veranlasst, Einzahlungsscheine zur
Abonnementserneuerung bis auf weiteres nur
noch an diejenigen Abonnenten zu senden, die
denselben bisher auch tatsächlich zur Zahlung
benützt haben.
Alle übrigen Abonnenten • bitten wir um Ein-
lösung unserer Nachnahme. Mit Rücksicht auf
die grosse Arbeitsüberlastung der Post während
der Festzeit, gestatten wir uns, die Nachnahmen!
etwa Mitte Dezember vorweisen zu lassen. Brief-
träger und Administration danken Ihnen für Ihr
Verständnis bestens.
Abonnenten mit Unfallversicherung machen wir
besonders darauf aufmerksam, dass die Ver-
Sicherung nur entschädigungspflichtig wird, wenn
das Abonnement bei Beginn der neuen Abonne-
mentsdauer bezahlt ist.

Die Administration

schon andere Männer betrogen worden, jüngere, reichere,
schönere. Aber dieser gemeine Verbrechertrick! Eine Spiess-
gesellin von Dieben und Einbrechern, eine ganz gewöhnliche
Abenteuerin, eine Gaunerin — und er, er hat sie geliebt.
ihr blindlings vertraut, er, der sonst so Misstrauische!...

Er stösst sich die geballte Faust zwischen die Zähne,
um nicht laut hinauszuschreien vor. Zorn, vor Scham, vor
Verzweiflung.

Und jetzt, jetzt, in dieser Stunde vielleicht, sitzt sie
womöglich irgendwo mit diesem Bogadyn zusammen und
feiert den Triumph und wühlt mit ihren schönen schamlosen
Händen in der Kassette herum und lacht und lacht — und
erzählt immer wieder mit tausend Einzelheiten, wie sie
diesen albernen Narren von Erfinder übertölpelt hat.
Man könnte wahnsinnig werden vor Ekel, vor Abscheu!
Raffal presst die Hände vor die Augen, als könnte er so die
widerwärtigen Visionen bannen, die er mit schauerlicher,
obszöner Deutlichkeit vor sich sieht. Man kann so nicht!
weiterleben. Man muss das alles auslöschen, vernichten und
wenn man sich selbst vernichten, sich den Kopf an den
Mauer einrennen sollte.

Wie ein purpurner Nebel steigt eine dumpfe, morde-
rische Wut in ihm auf. Ganz deutlich fühlt er Ariels schlau-
ken, warmen Hals zwischen seinen würgenden Fingern.
Ersticken — vernichten — auslöschen.

Der ganze Raum dreht sich plötzlich um ihn. Er tastet
taumelnd umher, dann stürzt er mit dem Oberkörper sphwer
über das schmale Gefängnisbett und weiss nichts mehr von
sich.

Als er endlich aus seiner Bewusstlosigkeit wieder er-
wacht, ist eine merkwürdige, schwebende Klarheit in ihm,
die Ruhe tiefster Erschöpfung. Die tobende Raserei der
letzten Stunde ist wie weggeweht. Er weiss jetzt plötzlich,
dass er leben muss, nicht für sich, aber für das Werk seines
Vaters und für die Zukunft seines Sohnes und dass er kämp-
fen wird, solange noch ein Atemzug in ihm ist, kämpfen
gegen eine Welt von Lüge, Betrug, Gemeinheit und Verrat.
Nichts kann ihm jetzt mehr geschehen. Er ist gefeit. Es ist,
als wäre er schon gestorben und unverwundbar, unbesiegbar
wie ein abgeschiedener Geist. Sein Herz schlägt ganz lang-3

sam, ganz schwach. Und dann gleitet er sanft in den dunklen,
weichen Abgrund todähnlichen Schlafes.

17.

Davos — Interlaken — Zürich — Basel. Ariel Caliga
geht, während sie sich vor ihrem Garderobenspiegel langsam
umschminkt, alle Stationen ihrer Gastspielreise für die
nächsten Tage durch. „Unmöglich", seufzt sie vor sich hin,
Jeder Abend besetzt. Unmöglich, auch nur den kleinsten,
allerkleinsten Abstecher an die Riviera herauszuschlagen,
selbst wenn man hin und zurück fliegen würde... .'Jljjj

Was aber tun Diese Ungewissheit wird. nachgerade
unerträglich. Auch heute in Sankt Moritz kein Brief von
Raffal. Seit elf Tagen nicht das kleinste Lebenszeichen von
ihm. Obwohl er doch die einzelnen Etappen ihrer Reiseroute

genau kennt. Obwohl sie ihm aus jeder Stadt geschrieben
hat. Noch nie im Leben hat sie soviele Briefe gesehrieben,
wie in diesen Monaten, noch nie so brennende Sehnsucht
nach einem Menschen empfunden. Kaum angekommen, ist
überall ihr erster Weg aufs Postamt. Und immer mit der-

selben Spannung, demselben kindischen Herzklopfen, wenn
der Mann hinterm Schalter allzulang nach dem grosseh

graublauen Briefumschlag sucht. Trostloses Wanderleben!
Wenn er wenigstens das Telephon hätte und man ihn hm

und wieder anrufen könnte, spät abends nach dem Auf-

treten, wenn niemand einen stört. Nur um wieder einmal
seine Stimme zu hören, von der man schon kaum mehr

weiss wie sie klingt. Aber vielleicht — sie lächelt wehmütig
in den Spiegel — vielleicht ist es eine Art Schutzvorrichtung,
dass er sich, trotz ihrem Zureden, noch immer hartnäckig
kein Telephon legen lässt. Vielleicht weil er weiss, dass sie ihn
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KIat sis nicht schon Ksi ihrem ersten Krscbeinsn in dor
,,Vlten Nüble' ' gleich dreimal hintereinander gelogen, nnr so —
iin Lpisl, obne jeden Orund? Oder vielleicht doob schon i?n

irgend einem ?wock? 1st diese gan^s Oesebichtc mit dom
Konsortium vielleicht von Änksng an sin kein ausgeklügelter
Klan gewesen? klncl wie geschickt sis ihn dann da? o ge-
bracht bal, den Vertrag -co unterschreiben. ./Viles sin sbge-
kartotes Lpiel Zwischen ihr und IlagaMn — nncl vielleicht
auch dom llollander? Kber nein — den Holländer Hot sie

ja auch angeschwindelt, gleich I>ei der Vorstellung: „Herr
Kskkal, sin alter Kekannter aus Krag."

Kr hört nook ihren überzeugenden Vonkall. kind vis sie
es verstanden hat, diesen dicken, verliebten Kerl uin den
Hunger 2:u wickeln. Der hätte kür sin kreundlicbes Däebeln
von ihr alles getan. Oder vielleicht hat er doch aueh mehr
bekommen als nur ein Däcböln. Lolche Krauen geben mit
sieh seldsr genau so gross^ügig uin vie mit der Wahrheit.
Kind Verlieht« sind hlind.

Klind, dlind!... Kskkal kühlt eins Zornige Lebam in sieh
auksteigsn, die ihn kast erstickt, Kr möchte die Erinnerung
an jeden Vugonblick ihrer Diebe in sich vernichten, xer-
stören, mit der Wurzel ausrotten, und veiss doch, dass er
diese krau im l!I ut hat vis einen Oiktstokk, gegen den es kein
Ikeilssrum giht.

Kind vsnn er gestern vor diesen llrieken noch irgendvis
hätte zivsikeln vollen — die Kschricbt von heute, das ist
schlimmer, grausamer, deutlicher als alles andere. Der lose
Ziegelstein im Kamin! Kiemsnd hat davon gsvusst ausser
Ändre und Ltan — und die Heiden sind sicher. Die liessen
sich eher in Ltüeke hacken als etvas 2U verraten. Vker ein-
mal, er entsinnt sieh genau, als diese Äriel hei ihm var —
.Vriel! Was kür ein bitterer Wi Ix, dieser süsss KIkennsme —
da hat er vor ihr die Kassette aus dem Versteck heraus-
geholt, um ihr ein kiild seines Vaters xu xsigen, das such dort
aukbewahrt var. Wie dieses Kild sie damals interessiert
hat — dieses Kild oder vielmehr die Kassette, suk die sie
doch nieht einmal einen neugierigen klick gevorken hat,
nur liebevoll hesobäktigt, die Ähnlichkeit xwiscben Vater und
Lohn Tüug um ?!ug kestxustollen. Kino kabelhskte Lchguspio-
lerin, vie geboren xur Lpionin. Was muss sie im Innern über
die Kaivität dieses verliebten (Koldmachors gelacht hahsn!

Ikakkal schlägt sich vütend var die Ltirn. da, ja, König
Nidas mit don Kselsobren. Kin blöder, verliebter Ksel!
Wen die Oötter vernichten vollen, den schlagen sie mit
Irrsinn. Kin Kiebesvsrrst, das wäre noch nichts. Ks sind
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Ois Ospierkontingentisrung xwìngt immer nocü
xu OinsparunZen im Oapisrvsrkrsuà Wir sshsn
uns deshalb veranlasst, Olnxahlungsschsins xur
âonnsmsntssrneusrunZ his sut weiteres nur
noch an dislsnissn âonnsntsn ?.u senden, die
denseldsn bisher auch tatsächlich sur Zahlung
benutzt haben.

Mls übrigen Abonnenten ^ bitten wn- um Oin-
läsung unserer Nachnahme. lVlit Rücksicht sut
die grosse Arbeitsüberlastung der ?ost während
der Ksstxslt, gestatten wir uns, die Nachnahmen
etwa Mitte OeZsnrbs,- vorweisen xu lassen. Oriet-
träger und Administration danken Ihnen tür Ihr
Verständnis bestens.
Abonnenten mit Ontallvsrsichsrung machen wir
besonders darauk sukmsrkssm, dass dis Vsr-
Sicherung nur entschädigungsptlicktig wird, wenn/
das Abonnement bei IZeginn der neuen Abonne-
mentsdausr befahlt ist.

Ois Administration

schon andere Nänner betrogen worden, jüngere, reichere,
schönere. Äber dieser gemeine Verbreebertrick! Kins Lpiess-
gesollin von Dieben und Kinbreebern, eine ganx gewöhnliche
Äbenteuerin, eine Oaunerin — und er, er hat sie geliebt.
ihr blindlings vertraut, er, der sonst so Nisstrauiscbe!...

Kr stösst sich die geballte Kaust Zwischen die TÜAhos,

um nicht laut hinsusxuscbroien vor. Aorn, vor Lobam, vor
Vorxweiklung.

Kind jetxt, jetxt, in dieser Ltunde vielleicht, sitxt sie
womöglich irgendwo mit diesem liogadvn Zusammen und
keiert den Vriumph und wühlt mit ihren schönen schamlosen
Händen in der Kassette herum und lacht und lacht — und
erzählt immer wieder mit tausend Kinxelbeiten, wie sie
diesen albernen Karren von Krkindsr übertölpelt bat.,.
Nsn könnte wahnsinnig werden vor Kkel, vor Vbsebou!
Kakkal presst die Künde vor die Äugen, als könnte er so die
widerwärtigen Visionen bannen, die er mit schauerlicher,
obszöner Deutlichkeit vor sieh siebt. Nan kann so nicht
weiterleben. Nsn muss das alles auslöschen, vernichten und
wenn man sieb selbst vernichten, sich den Kopk an der
Nsuer oinrennsn sollte.

Wie ein purpurner Kebsl steigt eine dumpke, mörde-
risebs Wut in ihm auk. Osnx deutlieh kühlt er Äriels sclilan-
ken, warmen Kals Zwischen seinen würgenden Kingern.
Krstieken — vernichten — auslöschen.

Der ganxe Kaum dreht sieb plötzlich um ihn. Kr tastet
taumelnd umher, dann stürmt er mit dem Oberkörper spbwer
über das schmale Oekängnisbett und weiss nichts mehr von
sieb.

Äls er endlich aus seiner Kewusstlosigkeit wieder er-
wacht, ist eins merkwürdige, schwebende Klarheit in ihm,
die Kube tiekster Krscböpkung. Die tobende Käserei der
letzten Ltunde ist wie weggeweht. Kr weiss jotxt plötzlich,
dass er leben muss, nicht kür sich, aber kür das Werk seines
Vaters und kür die Xukunkt seines Lohnes und dass er kärnp-
ksn wird, solange noch ein Vtomxug in ihm ist, kämpken
gegen eins Welt von Küge, Ketrug, Oomeinbeit und Verrat.
Kicbtskann ihm jet?t mebr geschehen. Kr ist gekeit. Ks ist,
als wäre er schon gestorben und unverwundbar, unbesiegbar
wie ein abgeschiedener Oeist. Lein Der? sehlägt ganx lang-Z

sam, ganx schwach. Dnd dann gleitet er sankt in den dunklen,
weichen Äbgrund todälmlichen Lcblakes.

17.

Davos — Interlaken — Zürich — Kasel. Äricl lialiga
gebt, während sie sich vor ihrem Osrderobonspiegol langsam
umscbminkt, alle Ltationsn ihrer Oastspielreiso kür die
nächsten Vage durch, „kinmöglieb", seuDt sie vor sieb kiu,
deder Vbond besetzt. Dnmöglicb, such nur den kleinsten,
allerkleinsten Vbstecber an die Kiviera horaus^uschlsgen,
selbst wenn man bin und Zurück kliegen würde. HM

Was aber tun? Diese kingewissbeit wird. nachgerade
unerträglich. Äucb beute in Lankt Noritzi kein Kriok von
Kskksl. Leit elk Vagen nicht das kleinste Ksbsnsseichen von
ihm. Obwohl er doch die einzelnen Ktappen ihrer Keiseroute

genau kennt. Obwohl sie ihm aus jeder Ltadt geschrieben
bat. Koch nie im Keben bat sie soviole Krieke geschrieben,
wie in diesen Nonaten, noch nie so brennende Lebnsuobt
nach einem Nenseben smpkunden. Kaum angekommen, ist
überall ihr erster Wog auks Kostamt. Dnd immer mit der-

selben Lpannung, demselben kindischen kkersklopksn, wenn
der Nann hinterm Lchaltsr allzulang nach dem grosse»
graublauen Kriekumscblag sucht. Vrostloses Wanderleben!
Wenn er wenigstens das Velepbon hätte und man ihn bw
und wieder anruken könnte, spät abends nach dem Äuk-

treten, wenn niemand einen stört. Kur um wieder einmal
seine Ltimme ?u hören, von der man schon kaum webr
weiss wie sie klingt. Äber vielleicht — sie lächelt wehmütig
in den Apiegel — vielleicht ist es eine Ärt Lchutxvorriektullg,
dass er sieb, trotz: ihrem Zureden, noch immer hartnäckig
kein Velopbon legen lässt. Vielleicht weil er weiss, dass sie ib»
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Ii»! Ein ßanin wird gefällt.,.
Mitten im Walde steht ein grosser alter

Banm, eine mächtige Tanne und über-
schattet gesundes, rotes Jungholz. Bis un-
gefähr in halbe Höhe sind auch ihre eige-
nen Aeste unter dem lichtraubenden
Schatten des mächtigen Wipfels abgestor-
ben, ragen als nadellose Stumpen ins
dämmrige Walddunkel und die Rinde ihres
Stammes ist rissig und rauh. Die dicken
raumhungrigen Wurzeln sind bemoost und,
wo sie in der Zeit eines Jahrhunderts
Schaden litten, vom Wundharz verklebt.
Ungefähr in Brusthöhe eines Mannes
glänzt eine handgros.se, frischgeschlagene
Wunde am Stamm. Es ist das vom Förster
gehauene Zeichen der schlagreifen Wald-
bäume.

Ein nebelbleicher, sonnenarmer Novem-
bermorgen durchdringt den dunklen Wald;
gerade hell genug, um den Holzhauern ihr
schweres Tagwerk zu belichten. Es sind
drei derbe, kräftige Burschen, die ihr
schweres Werkzeug im Bereich der Tanne
niederlegen, um den «Fall» zu beraten. —
Nachdem sie die beste Fallrichtung be-
stimmt haben, wird für nötig befunden,

«Riesen» zu Stumpen, die grössten
Aeste herunterzuhacken,. damit sie ihren
Nachwuchs im Fallen weniger beschädigt.
Der geübteste der Holzer schnallt die

Steigeisen um und klettert mit einem kur-
zen Beil bewaffnet in den Wipfel des tod-
geweihten Baumes. Mit kurzen, scharfen
Hieben hackt er Ast um Ast vom hohen
Stamm, die von den oberen belastet mit
Leichtigkeit brechen und haufenweise
rauschend in die Tiefe stürzen

Bald ist der letzte lange Ast am Boden,
beiseite geschleppt und die Fallkerbe, der
«Meiss», kann gehauen werden. Zuerst
wird auf der Fallseite, möglichst nahe am
Boden, ein genügend tiefer Schnitt gesägt.
Dann wird von oben her, möglichst flach,
bis auf den Grund des Astschnittes ein
Stück vom Stamm, der «Meiss», heraus-
gehauen, damit sich der Baum, vor dem
Brechen ab Stock, genügend in die ge-
wünschte Fallrichtung neigen kann. Mit
kräftigem, weitausholendem Schlag bricht
der Vorarbeiter mit einer langhalmigen,
breiten Fällaxt mächtige Brocken aus dem
Stamm, bis auf den Grund des Anschnittes.

Wenn der «Meiss» mit der gewünschten
Fallrichtung genau übereinstimmt, wird
auf der andern Seite des Stockes, ein
wenig höher, der Keilschnitt gesägt. Da
mit der grossen Waldsäge immer zwei
Mann zusammenarbeiten müssen, braucht
es zu dieser Arbeit nicht nur Kraft und
Ausdauer, sondern auch einwenig Gefühl,

wenn die Säge leicht, sauber und «rückig»
schneiden soll. Sobald sich diese etwa um
doppelte Breite in den Stamm gefressen
hat, werden die «Scheidweggen», eiserne
Keile mit hartholzigem, von einem dicken
Eisenring gezwängten, Schlagstück ange-
setzt' und mit der breithauptigen, schweren
«Schlegelachs» mit weithin hallendem
Schlag in den Schnitt getrieben, um den
Baum in den Fall zu heben und der Säge
den Weg zu erweitern. Wenn der Schnitt
klemmt, dann geht das Sägen harzig und
schwer.

Ist man auf beiden Seiten des Stammes,
bei gleichlaufender Faserung, gleich und
nahe genug beim Anschnitt, so werden bei
grösseren Bäumen die Keile getrieben, bis der
Baum ins Wanken kommt... Auf dem
Stock fängt es an zu klepfen, zu ächzen —
und mit krachender Wucht bricht der
Stamm vom Stock und schmettert droh-
nend zu Boden; das Stockende oft hoch in
die Luft werfend.

Kahlschimmernd steht der niedere
Stock mit zackigem Bruchsträhl, von
grobkörnigem Sagmehl umsät in der neuen
Lichtung. — Müde von der schweren Ar-
beit setzen sich die drei Holzer für einen
Augenblick auf den gefällten Waldriesen,
stopfen ihre kurzen Pfeifen mit grobem
Tabak und qualmen plaudernd ein paar
rasch verwehende Ringe in den Dunst des
Waldes. c. Oesch.

dann jede Nacht in seiner Arbeit stören würde. Man müsste..
Ihr kommt plötzlich ein Einfall. Wie, wenn sie einfach
Bogadyn in seinem Hotel anriefe? Er muss es jedenfalls
wissen, wenn Raffal etwa krank ist. Natürlich nicht grade
angenehm, sich an Bogadyn zu wenden, man wird sich auf
ein paar zynische Ausfälle gefasst machen müssen. Aber
wenn man dadurch endlich diese Unruhe los wird, wenn -

Ihr Blick heftet sich plötzlich starr auf ein Stück Zei-
tung,^ das die Garderobiere beim Auspacken auf dem
Schminktisch hat hegen lassen. Was ist das Hat ihre Sehn-
sucht schon einen derartigen Grad erreicht, dass ihr das
^P^des Geliebten auf jedem Fetzen Papier erscheint?
Hastig greift sie nach dem Zeitungsblatt, dem Stück einer
französischen Illustrierten, um sofort mit lähmendem Er-
schrecken zu erkennen, dass ihr erster Blick sie nicht ge-täuscht hat. Der grosse schlanke Mann im Regenmantel,
«er da mit gesenktem Kopf zwischen den beiden Polizisten
geht, ist tatsächlich Raffal. Und unter dem Photo steht in
»ei lakonischen Druckzeilen: „Der wegen Betrugs ver-
aftete Goldmacher Dominik Raffal bei seiner Einlieferung

®. das Nizzaer Untersuchungsgefängnis." Nichts sonst.
Jucht ein Wort, das über die näheren Umstände dieser
Verhaftung Aufschluss geben könnte...
I Einen Augenblick hat Ariel das Gefühl, als ob sie vom
guhl fallen sollte. Sie spürt eine eisige Kälte an den Haar-
wurzeln. und unter der dünnen Seide ihres Tanzkleides
®tern ihr die Knie.

Erst als sie die Tür gehen hört und Kajas Stimme sie zur
'c mahnt, kommt wieder Leben in sie. Aufspringend hält

H w Freundin das Zeitungsblatt vor die Augen und fragt
«sttonlos vor Erregung: „Hast du das gewusst?"
.Kaja Hilton wirft einen unsicheren Blick auf das Photo

wechselt die Farbe.
yijJa, seit kurzem," gesteht sie nach einigem Zögern.
JaVnd du hast mir nichts davon gesagt?" Die Augen der
<®zerin werden dunkel vor Empörung. „Du lässt mich

N en Tag ein paarmal aufs Postamt laufen, du siehst ruhig
ich mich ängstige und abmartere und sagst mir

nichts? Das ist —" ihre Stimme bebt in ausbrechendem
Zorn „unerhört ist das. Eine Hinterlist sondergleichen!"

„Hinterlist? braust die Andere auf. „Das nennst du
Hinterlist, wenn man dir Aufregungen ersparen will, wenig-
stens so lang es geht. Dass du es eines Tages auch so erfahren
würdest, war schliesslich nicht zu vermeiden. Wozu dich
schon früher damit belasten? An der Tatsache, dass wir an
einen Schwindler geraten sind, an dem wir rund hundert-
tausend Francs verlieren, hätte das doch nichts mehr se-ändert." ®

„Schweig!" Ariels Haltung bekommt plötzlich etwas
Drohendes. Langsam, mit einem unheimlich starren Lächeln
in dem noch unter der Schminke blassen Gesicht, geht sie
auf die Freundin zu.

„Bilde dir nicht ein, dass ich dich nicht durchschaue,
dass ich nicht genau weiss, warum du es mir verschwiegen
hast. Aber das ist jetzt Nebensache. Ich will nur eins vondir wissen: wann hat diese Verhaftung stattgefunden?
Aus diesem Zeitungswisch ist das nicht zu ersehen. Wann
also?"

Kaja zuckt mit schlecht gespielter Gleichgültigkeit die
Achseln. „Was weiss ich! Vor etwa vierzehn Tagen viel-
leicht. Auf das Datum kommt es ja so genau nicht an."

Sie macht Miene, das verhängnisvolle Zeitungsblatt zu-
sammenzuballen, aber Ariel nimmt es mit einer heftigen
Bewegung an sich und steckt es in ihre Handtasche.

Im selben Augenblick verkûndét ein diskretes Klingel-
zeichen, dass die Pause zu Ende ist. Die Garderobiere steckt
vorsichtig den Kopf durch die Tür und fragt," ob sie ge-braucht wird. Sie weiss, dieser Gast hat seine Eigenheiten,
er will möglichst wenig gestört sein, nur zu den Umzügen!
Ein sehr angenehmer Gast, gar nicht anspruchsvoll. Aber
die Andere, die Schwester oder Tante oder was sie ist, die
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M MZà Hvîi«à KSMIIt...
Mitten im IValâs stskt sin grosser alter

kaum, sins rnScktigs l'snns und über-
sàttet Zesunâes, rotes âungkolz. Lis un-
ZsKkr in kalke Löks sind suck ikrs sigs-
llêll ^ssts unter dem licktraudsnâsn
Sedsttsn des mäebtiZsn Vüpksis sdgestor-
de», rsgsn sis nsdeiioss Stumpen 1ns
Kmrnrigs iVaiddunksi und dis Linde ikrss
Stammes ist rissig unâ rsà vis dicken
iMMkungrigsn "Wurzeln sinâ bemoost unâ,
vo sis in âsr Zeit sines âsbrbunâsrts
Sckaà litten, vom Wundksrz verkiekt.
MZetSkr in Lrustköks sines Mannes
MnZt sine bsnâgrosss, kriscbgsscbisgsne
Vunâe sm Stamm. Ls 1st das vom Lärstsr
Msusns Zsicksn âsr sebisgrsitsn Wald-
däurns.

Lin nekslklsicbsr, sonnsnsrmsr I^ovsm-
dsrinorgsn âurcbâringt âsn dunklen V/ald;
-srsde keil gsinug, um âsn Lolcksusrn ibr
ckwsres ?sgwsrk zu beliebten. Ls sinâ
ârsi âsrbe, krâttigs Lurseken, âie ibr
zckwsrss IVsrkzsug im Lsrsick âsr ^anns
nisâsrlsgen, um âsn «Lall» zu bsrstsn. —
àekâsm sis âie bests vsllrioktung bs-
àmt kaksn, wird tür nötig bsànâsn,

«Liesen» zu stumpsn, dis grössten
àts bsruntsrzukacksn, damit sis ibrsn
Ilsàwucks 1m Lallen weniger bsscksâigt.
ver geübteste âsr Lolzsr scknsllt âis

Steigeisen um unâ klettert mit einem Kur-
zen veil bswsàst in âsn V/iptel âss toâ-
gswsiktsn Laumss. Mit burden, scksrtsn
Lisksn kackt er ^.st um ást vom bobsn
Stamm, âis von âsn oberen belastet mit
Lsicktigksit brsebsn unâ bsutsnwsiss
rsuscksnd in âis Hebe stürben.,,

Lslâ ist âsr letzte lange ^.st sm Loden,
beiseits gescblsppt unâ âis Lsllksrks, âsr
«Msiss», bann gsbausn werden. Zuerst
wird aut âsr Lallseits, mögllcbst nabs am
Loden, sin gsnûgsnâ tisksr Lcknitt Zessgt.
vann wird von oben bsr, mägllebst Lack,
bis sut âsn vrunâ âss ^stsobnittss sin
Liüek vorn. LiAUun, âer «IVleiss», versus-
gsbausn, âamit sieb âsr Saum, vor âsm
Lrseden ab Stock, gsnügenä in âis gs-
wünsckts Lallrlcktung neigen bann. Mit
bräktigsm, wsitsuskolsndsm Lcblag bliebt
âsr Vorarbeiter mit sinsr langbalmigsn,
dreiìen uiâcîûiiZe Lroàeri sus <îern
Stamm, bis sut âsn (Zrunâ âss ^.nsebnittss.

tVsnn âsr «Msiss» mit âsr gswünscktsn
Lsllriebtung genau übereinstimmt, wird
sut âsr andern Ssits âss Stockes, sin
wenig bäber, âsr Xsilscknitt gesägt, va
mit âsr grossen Waldsägs immsr zwei
Mann zusammenarbeiten müssen, brsuebt
es zu âiessr àbsit niobt nur Llratt unâ
àsâausr, sondern suck sinv/enig vstübl,

wenn âis Sags lsiebt, sauber unâ «rückig»
sebnelâsn soll. Sobald sieb diese etwa um
doppelte Lrsits in äsn Stamm gstrssssn
bat, werden âis «Scksidwsggsn», eiserne
Lsils mit bartbolzigsm, von einem dicken
Lisenring gezwängten, Seblsgstück angs-
setzt' und mit der brsitbsuptigsn, scbwsrsn
«Seblsgslacbs» mit wsitkin ballendem
Seblag In äsn Lebnitt gstrisbsn, um äsn
Saum In äsn Lall zu beben und der Läge
den tVsg zu erweitern. tVsnn der Sebnitt
klemmt, dann gsbt das Sägen karzig und
sckwer.

Ist man aut beiden Leiten âss Stammes,
bsi gleicblsutsnâsr Lassrung, glsiob und
nabs genug beim/msebnitt, so wsrdsn bsi
grösseren Läumsn die I^sils gstrisbsn, bis der
Saum ins IVanben bommt... àt dem
Stock tängt es an xu blsptsn, 2u äeb^sn —
und mit krackender IVuckt brickt âsr
Stamm vom Stock und sckmsttsrt dröb-
nsnd ?u Loden; das Stockende ott bock in
die Lutt wertend.

Kaklsckimmernd stsbt der niedere
Stock mit zackigem Lrucksträbl, von
grobkörnigem Sagmsbl umsät in der neuen
Licktung. — Müde von der sckwsrsn à-bsit setzen sieb die drei Lolzsr tür einen
àgsnblick sut den gställtsn tValdrisssn,
stoptsn ikrs kurzen Ltsitsn mit grobem
ilsbak und (zuslmsn plaudernd sin paar
rascb verwebende Kings in den Ounst des
IValdss. Lt oescb

àn jede àobt in seiner Arbeit stören würde. Nan müsste..
îìoimnî 6in ^Vi6, 'Wkiin 8i6

öoZad^n in seinem Hotel anriete? kr muss es lsdontalls
mssen, wenn kaktal etwa kranlv ist. IXatürlieb niokt grade
zngeneüm, sieb an liogadgn zu wenden, man wird sieb aut
à paar z^nisebe ^uskälle Zstasst maeben müssen, i^beràn man dadureü endlieb diese ldnrube los wird, wenn ^

Ikr klick bettet sieb plötzbeb starr aut ein Stüeb 5ei-
wiiA, das die karderobisre beim Auspacken aut dem
dàinktisob bat liegen lassen. V/as ist das? Hat ibre Sebn-
mobt sebon einen derartigen Krad erreiebt, dass ibr das

(^6lÌ6ì)i6ii feixen ersâeîni?
mstig greitt sie naob dem ^eitungsblstt, dem Stück einer
knzösiseben Illustrierten, um sotort mit labmendem kr-
àecken Tu erkennen, dass ibr erster klick sie niebt ge-tMsebt bat. Der grosse seblsnke Nann im ksgenmantel,à da mit gesenktem Xopt zwiseben den beiden Polizisten
Mm, ist tatssebbeb Kattal. bind unter dem kboto stebt in
»ei Iskonisoben vruekzeilen: „Der wegen ketrugs ver-àets Koldmaeber kominik ksttsl bei seiner kinbeterung
w das lVizzgsr kntsrsuebungsgetängnis." bbobts sonst,îkt ein >Vort, das über die näboren kmstände dieser
dckattung ibutsebluss geben könnte...
„ ^nen ibugsnbbok bat ibrisl das Ketübl, als ob sie vom«M tallen sollte. Sie spürt eine eisige Kälte an den blaar-
purzeln und unter der dünnen Seide ibrss 'banzkleides
Atsrn ibr die Knie.

Krst als sie die kür geben bört und Kajss Stimme sie zur
wànt, kommt wieder beben in sie. ibutspringend bsit

^ der kreundin das ^situngsblatt vor die /Vugen und tragtM tonlos vor krregung i „blast du das gewusst?"
Kaja llilton wirbt einen unsiebersn klick aut das kboto

M weckselt die ksrbs.
AAâ, seit kurzem," gestebt sie naeb einigem Zögern,
àkvd du bast mir niebts davon gesagt?" Die /Vugen der
Merin werden dunkel vor kmpörung. ,,l)u lässt miob

bu kag ein paarmal auts Kostamt lauten, du siebst rubig
ivb mieb ängstige und abmartere und sagst mir

niebts? Das ist —" ibre Stimme bebt in susbrsebsndem
Xorn „unerbört ist das. kine blinterlist sondsrglsieben!"

„bbinterlist? braust die /Vndsrs aut. „Das nennst du
blinterlist, wenn man dir /Vutregungsn ersparen will, wenig-
stens so lang es gebt. Dass du es eines ksges auob so ertsbrsn
würdest, war sebliesslieb niobt zu vermeiden. Wozu diob
8eîi0n dÄinii I)6l38i6ii? ds88 ^vir An
einen Sebwindler geraten sind, an dem wir rund bundert-
tausend Kranes verlieren, bätts das doeb niebts mebr oe-ändert." ^

„Sebweig!" /Vrisls blsltung bekommt plötzlieb etwas
krobendes. bangsam, mit einem unbsimlieb starren Käebeln
in dem noeb unter der Sebminke blassen Kssiebt, gsbt sie
aut die kreundin zu.

dir nieliî ein, d^88 ieli dieli nielii dure1i8(;1iAU6)
d^88 ieli liieliî AeiiAu ^vei88, v^Arurn du 68 rriir v6r8eIi^vÌ6A6ii
bast. iVbsr das ist jetzt Ksbsnssvbs. leb will nur eins vondir wissen: wann bat diese Vsrbattung stattgstundsn?
/Vus diesem ^eitungswiseb ist das niebt zu srseben. Wann
also?"

Kaja zuckt mit soblsobt gespielter klsiobgültigkeit die
/Vobseln. „Was weiss ieb! V^or etwa vierzsbn bagen viel-
lsiebt. /Vut das Datum kommt es ja so genau niebt an."

8ie maebt Niens, das verbängnisvolle ^eitungsblatt zu-
sammenzuballsn, aber /Vriel nimmt es mit einer bsttigen
Bewegung an sieb und steckt es in ibre klandtasebe.

Im selben /Vugsnbliek verkündet sin diskretes Klingel-
26ie1l6I1) du88 dl6 ?ÄU86 XU ^ud6 18i. Di6 (?urd6r0l)Ì6r6 8î66l(î
vorsiebtig den Kopt dureb die kür und tragt,' ob sie gs-braüebt wird. Sie weiss, dieser käst bat seine kigsnbsiten,
er will mögliebst wenig gestört sein, nur zu den kmzügem
kin sebr sngsnsbmer käst, gar niebt anspruebsvoll. iVbsr
die /Vndere, die Sebwestsr oder kante oder was sie ist, die
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„Wozu?" fragt sie unsicher. „Wir fahren doch nachher
zusammen ins „Carlton".

„Nein, ich will gleich nach der Vorstellung nach Hause."
„Aber wir können Barnett doch jetzt nicht mehr ab-

sagen."
„Mir gleich. " Die Tänzerin zuckt störrisch die Achseln,

Was geht dieser amerikanische Theaterbonze sie an? „Du
musst allein hingehen und mich entschuldigen. Ich bin
nicht in der Stimmung, mir den ganzen Abend Kulissen-
witze anzuhören."

„Wenn es aber..."
„Noch ein Wort und ich tanze heute Abend keinen

Schritt mehr!" Ariels Blick bekommt etwas von der fun-
kelnden Starrheit eines gereizten Tieres. Die Andere unter-
drückt die heftige Antwort, die sie schon auf den Lippen hat.
Sie weiss, das ist keine leere Drohung, Ariel ist in einer der-

artigen Verfassung zu allem fähig. Es hat gar keinen Zweck;
ihr jetzt zu widersprechen. Wortlos sucht sie in ihrer Hand-
tasche nach dem Autoschlüssel und reicht ihn der Freundin.

(Fortsetzung folgt)

hat kritische Augen. Jede Kleinigkeit sieht sie, jedes Fält-
chen.

„Deine Perücke sitzt ganz schief", sagt sie zu der Tän-
zerin und fordert die Garderobiere mit einer stummen Geste
auf, ihres Amtes zu walten. In der Tür dreht sie sich noch
einmal um, ihre Stimme hat plötzlich einen gedrückten,
fast bittenden Klang:

„Sei vernünftig, Lela — mach's gut. Ich bleibe bis zum
Schluss in der Loge."

Die Tür fällt leise hinter ihr zu. Ariel Caliga scheint es
kaum zu bemerken. Wie im Traum überlässt sie sich den
Händen der kleinen Schweizerin, die sich bemüht, ihr im
Stehen die schillernde Federperücke festzustecken. Plötz-
lieh schiebt sie das Mädchen, wie von einem Einfall ge-
troffen, beiseite und stürzt der Freundin in den Korridor
nach.

„Gib mir den Wagenschlüssel, schnell!"
Es klingt wie ein Befehl. Kaja bleibt fast erschrocken

stehen. Noch nie hat Ariel in diesem Ton zu ihr gesprochen.

Weihnachten steht wieder einmal vor der
Tür, seit langem die erste Weihnachtszeit
ohne Krieg. «Friedensweihnacht» wagen
wir noch nicht so recht zu sagen. Dennoch
werden da und dort die Kerzen ein wenig
heller brennen als in den letzten Jahren.

So sehr sich alt und jung auf Weih-
nachten freut, verursacht das heilige Fest
doch alljährlich Vielen Eltern einige Sorgen
und gelegentlich wohl auch einiges Kopf-
zerbrechen. Was sollen wir unseren Kin-
dern schenken? Wir haben an dieser Stelle
jedes Jahr versucht, den Eltern einige
Winke und Ratschläge zu erteilen, haben
über Bücher geschrieben, die sich fürs
Schenken besonders eignen und über Spiel-
Sachen, und haben dabei stets den Stand-
punkt vertreten, das Schenken habe neben
dem Freudemachen stets auch noch die
Aufgabe, irgendwie im Dienste der Erzie-
hung zu stehen. So möchten wir denn
auch im Jahre 1945 über das Schenken
sprechen und dabei insbesondere über
das Schenken von Dingen, die mit dem
Problem des «Basteins und Bauens» zu-
sammenhängen.

Das Basteln und Bauen des Kindes be-
ginnt schon in seinem frühesten Alter.
Zunächst steht das Bauen im Vordergrunde
des Interesses; denn die kleinen Hände
sind noch ungeschickt. Wohl können sie
Würfel und Quader aneinander und auf-
einander fügen, aber irgendwelches Ma-
terial umzuformen gelingt ihnen nicht. In
richtiger Erkenntnis dieses Bedürfnisses
des Kindes haben die Spielwarenfabriken
es verstanden, Baukasten herzustellen, und
so ist der Baukasten zu allen Zeiten für
kleine Kinder bis etwa ins zehnte Lebens-
jähr hinein ein hochwillkommenes Ge-
schenk geblieben. Bausteine, viele Bau-
steine zu besitzen, ist wohl jedes Kindes
sehnlichster Wunsch, und sie werden auch
dann willkommen sein, wenn die Bau-
steine nicht aus Stein, sondern aus Holz
sind. Häuser, Festungen, Paläste werden
erstellt, und weil dies Bauen das Kind
Zeit und Umgebung vergessen lässt, bilden
Bausteine zugleich wohl das beste Be-
schäftigungsmaterial, das wir einem Kinde
in die Hand geben können. Dabei spielt

die einzelne Form des Bausteins eine sehr
untergeordnete Rolle. Ja, die oft zu kom-
plizierten einzelnen Teile eines teuren
Steinbaukastens sind recht oft Quellen der
Ratlosigkeit für ein Kind. Am besten eig-
nen sich immer wieder kleine Würfel und
Quader von aufeinander abgestimmten
Massen, die sich leicht zusammenfügen und
auflegen lassen. Ebensowenig erreichen die
den Baukasten beigegebenen «Vorlagen»
ihren Zweck; denn das Kind will nicht an-
geleitet werden. Es will vielmehr selbst er-
finden, will ungehemmt seiner eigenen
Phantasie folgen und bauen, was es sich
vorstellt, was es als gut und schön und
zweckmässig empfindet, mit einem Wort:
es will selbständig gestalten.

Darin, diesen Gestaltungstrieb zu för-
dern, zu unterstützen, unmerklich zu ent-
wickeln, liegt das Erzieherische im Sehen-
ken von geeignetem Material — Spiel-
zeug -i- zum Bauen. Und so ergibt es sich
denn fast von selbst, dass nicht der teure,
ausgeklügelte Baukasten vom Kinde aus
gesehen der wertvollste sein wird, sondern
die möglichst grosse, mit einfachen Bau-
klotzen gefüllte Schachtel. Jeder Schreiner
ist in der Lage, solche, aus Abfällen zu
schneiden. Er wird sie für wenig Geld
in Hülle und Fülle herstellen!

Bei kaum einem anderen Spiel des
kleinen Kindes wird einem inne, wie beim
Bauen, dass des Kindes Spiel des Kindes
Arbeit ist.

Langsam und unmerklich wächst das
Kind aus dem Alter, in dem ihm Bauen
über alles geht, hinein in die Jahre, da es
das rohe Material selbst .formen möchte
und damit beginnt es zu basteln. Dabei
bleibt es dann oft während langer Jahre,
ja, viele Kinder — Knaben — nehmen den
Basteltrieb mit in die Jünglingszeit und
weiter in den Beruf, ja mit ins Leben über-
haupt. Schon daraus mag man ermessen,
dass auch im Basteln Werte liegen können,
die der Erzieher nicht unbeachtet lassen
sollte.

Was heisst nun «basteln»? Basteln geht
offenbar über das Bauen hinaus; es ist
mehr als ein blosses Zusammenstellen oder
Zusammenfügen. So dürfen denn die in

Spielwarengeschäften erhältlichen Experi-
mentierkasten (seinerzeit hat der bekannte
«Kosmos»-Verlag solche hergestellt) für
physikalische, chemische und biologische
Versuche nicht etwa als Material zum
Basteln aufgefasst werden. Gleich den
«Meccano»- und andern ähnlichen Zusam-
mensetzutensilien handelt es sich auch bei
ihnen um eine Art Bauen, in einem Falle
um den Aufbau physikalischer oder che-
mischer Versuche, im andern um das

Bauen von Maschinenteilen oder von Ma-
schinen.

Gebastelt wird erst, wenn aus Roh-
material oder doch Verbrauchsmaterial
irgendein Gegenstand hergestellt wird.
Welch unendlich reiches Feld der Betäti-
gung sich da dem Kinde öffnet, erhellt
wohl am besten aus der Tatsache, dass es

eine Unmenge von Anleitungen, zum
Basteln gibt: Bücher, Broschüren, Samm-
lungen von solchen; in hundert und aber-
hundert Zeitschriften finden wir alles mög-
liehe beschrieben, das. «gebastelt» werden
kann. Vom einfachen Schlüsselhalter bis

zum komplizierten physikalischen Apparat,
vom Segelschiff zur Dynamomaschine und

zum Photographenapparat — es gibt nur
wenig Dinge, für die keine Anleitung zur

Selbstherstellung gefunden werden könnte.

Ebensowenig dürfte es kein Kind vom 11.

bis zum 15. Altersjahre und auch noch

höherem Alter geben, das kein Interesse
für irgendeinen Zweig des Basteins auf-

brächte. Wenn der Knabe sich vorwiegend
für technische Dinge zu erwärmen ver-

mag, beschäftigt sich das Mädchen gern

mit der Herstellung von Gebrauchsgegen-
ständen für das tägliche Leben und von

Erzeugnissen kunstgewerblicher Art.
Was hat nun dies alles mit dem Sehen-

ken und mit dem Weihnachtsfeste für ei-

nen Zusammenhang? Ganz einfach den:

dem Kinde keinen fertigen Elektromotor,
keine Dampfmaschine, keine Puppenklei-
der und keine Puppenstube zu schenken,

sondern besser das Material, um einen

Elektromotor, eine Dampfmaschine selb»

zu bauen, Puppenkléider selbst zu schnei-

dern, eine Puppenstube selbst zusammen-

zufügen.
Wer je einmal gebastelt hat, weiss, dass

die am schwierigsten zu lösende Frag

stets die der Beschaffung des Rohmaterials
ist: Isolierter Kupferdraht verschieden®

Dicke, Klemmschrauben, Kupferblech, ha-

gel geeigneter Grösse dann zur Hand z

haben, wenn man sie benötigt, ist ein

grosse Erleichterung für jede Bastelaröe^
Das zweite Notwendige sind die «er
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„^Vocu?" IraZt sie unsioker. .Mir kakren dock naàbêr
cusammen ins „Oarlton".

„IXein, ick will ^leick nack der VorstekunK itacl, Hause."
„?4ber wir können Oarnett dvek zetct nickt mskr à.

saZen."
,Mir Zlsick. " Oie Oâncerin cuckt störrisok die l^oksà

Was Zekt dieser amerikanisvke Oksaterkoncs sis an? ^Du
musst allein kinAsken uncl inick Lnlsckukliucn. lok Kin
nickt in der ZîiininunZ, mir Zen Asncsn .4 kend Xcilis^en-
witcs ancukören."

„Wenn es sksr. ."
„kloek ein Wer!, und ìck tance lieu l e .4 kcnd kcinen

Lokritt mskr!" àiels Okck kekommt etwas von cl er lun-
kctndcn Ltarrkeit eines Zereicten Oisres. Oie ilndcrc unter,
drückt die keltiZs Antwort, clie sis s o lion auk clen Kippen list.
Lie weiss, das ist lysine leere OrokunA, .4 ricl ist in einer der-

Artigen VsrlassunA cu allein läkiZ. Os kat Zar deinen Xwsok,
ilir jetct cu widsrsprecksn. Wortlos s uélit sie in ikrsr klancl-
tasckc naek clein àtoseklûssel uncl rsiekt il, n clsr Orsundin.

(portsstcung toîsv

kat IcritiselìL àZsn. dede OleiniZkeit siskt sie, jedes Oslt-
cken.

„Oeins Perücke sitct Zsnc sckisl", sa^t sis cu dor Osn-
cerin und (ordert clie Oardsrokisre mit einer stummen (leste
auk, ikres tintes cu walten. In clsr pur clrslrt sis sick nock
eininsl uin, ilirs Ltiinrns kat piötckck einen Asdrückten,
last bittenden XlanZi

„Lei vernünktin, Oela — ina elà Ant. Ick kleiks dis cum
Lvkluss in clsr OoZs."

Oie Inr lallt Isiss liinter ikr cu. iVrivl Lali^a scksint es
Icsuni cii bemerken. Wie iin Iraum überlässt sis siek clsn
Händen cler kleinen Lokweicsrin, clie sied deinndt, idr iin
Lteden <lis sedillerncle Oederpsrüoke lestcusteoken. plots-
lied sodiedt sis clas Näcleden, wie von sinsni Oinlall Ae-
trollen, deiseits und stürct der Oreundin in clen Oorriclvr
naed. ^

„(lid inir clsn WaZensedlusssl, soknsll!"
Os dlinAt wis sin Oelsdl. Kaja dleidt last srsedroeden

stsden. block nie dat àisl in clisssin l'on cu idr Zesprooken.

IVsiknscktsn stsdt wlsclsr einmal vor clsr
lür, seit langem clie erste lVsibnscktscsiì
obns tariez, «Erieâsnswsiknackt» wagen
wir nock nickt so reckt cu sagen. Dsnnock
wsrclen <la nncl clort die Versen sin wenig
Keiler brennen als in clsn istàn àkrsn.

So sskr sick ait uncl zung sut llVsik-
nackten trsut, vsrurssckt clas ksiiigs ?sst
clock aiMkrkck vielen Llltsrn einige Sorgen
uncl gelsgentlick woki suck einiges Rbxit-
2,srbrseksn. 'Was sollen wir unseren Rrn-
clsrn scksnksn? tVir ksbsn an clisssr Ltells
zecles àkr vsrsuckt, äsn Litern einige
lMnks uncl Itatseklägs ^u erteilen, ksbsn
über Lücksr gssckrisben, «lie sick Mrs
Scksnksn bssonclsrs eignen uncl über Spiel-
sacken, uncl kabsn dabei stets clsn Stand-
punkt vertreten, das Sckenksn kabe neben
dein Lrsudsrnaeksn stets suck nock die
/cutgabe, irgendwie iin Oisnste der Lrà-
kung ?,u stsken. So rnöcktsn wir denn
suek irn dakrs 1S4S über das Scksnksn
sprecksn und dabei insbesondere über
das Scksnken von Dingen, die mit dem
probiern des «Dastslns und Dsusns» zcu-
ssmmsnksngen.

Das Dsstsln und Lausn des Wnclss bs-
ginnt sckon in seinem trükestsn ^.ltsr.
Lunäckst stekt das Lausn im Vordergrunds
des Interesses; denn die kleinen Lands
sind nock ungssckickt. VIokl können sie
tVürlsl und cZusder aneinander und sut-
einander Mgsn, aber irgsndwslckes kla-
terial umsiulormsn gelingt iknsn nickt. In
ricktigsr Erkenntnis dieses Lsdürtnisses
des Lindes ksbsn die Spislwarsnkabriksn
es verstanden, Laukasten kerziustsllen, und
so ist der Laukasten ?u allen Leiten Mr
kleine Linder bis etwa ins Mknts Lebens-
zakr kinein sin kockwillkommsnss Os-
scksnk geblieben. Laustsins, viele Lau-
steine 2u besitzen, ist wokl iedss Lindes
ssknlickstsr Vlunsck, und sie werden auek
dann willkommen sein, wenn die Lau-
steine nickt aus Ltsin, sondern aus Là
sind. Lauser, Lsstungsn, Paläste werden
erstellt, und weil dies Lausn das Lind
Lsit und Umgebung vergessen lässt, bilden
Laustsins 2Uglsiek wokl das beste Ls-
sekattigungsmaterial, das wir einem Linde
in die Land geben können. Dabei spielt

die einzelne porm des Laustsins eine sskr
untergeordnete Lolls, da, die ott 2U kom-
pàisrtsn einzelnen Lsils eines teuren
Ltsinbsukastsns sind reckt ott «Zueilen der
Ratlosigkeit Mr sin Lind, ^m besten sig-
nsn sick immer wieder kleine lVürlsl und
cZuadsr von sulsinanclsr abgestimmten
Massen, dis sick lsiekt Zusammenlügen und
autlsgsn lassen. Ebensowenig errsicksn die
den Laukasten bsigsgebsnsn «Vorlagen»
ikrsn Lwsck; denn das Lind will nickt an-
geleitet werden. Es will vislmskr selbst er-
linden, will ungskemmt seiner eigenen
pksntasis lolgen und bauen, was ss sick
vorstellt, was es als gut und sckön und
Zweckmässig emplindst, mit einem lVort:
es will selbständig gestalten.

Darin, diesen Oestaltungstrisb 2u Wr-
dsrn, 2u unterstützen, unmsrklick xu ent-
wickeln, liegt das ErZisksriscks im Scken-
ksn von geeignetem Material — Lpisl-
2eug 2um Lausn. Lnd so ergibt es sick
denn last von selbst, dass nickt der teure,
ausgeklügelte Laukasten vom Linde aus
gessken der wertvollste sein wird, sondern
die möglickst grosse, mit sinlacken Lau-
Klötzen gsMllts Zckacktsl. ^edsr Lckreinsr
ist in der Lage, solcks aus ^bkällen 2U
sckneidsn. Er wird sie Mr wenig Leid
in Lülle und Eülle ksrstsllen!

Lei kaum einem anderen Lpisl des
kleinen Lindes wird einem inns, wie beim
Lauen, dass des Lindes Lpisl des Lindes
Arbeit ist.

Langsam und unmsrklick wäckst das
Lind aus dem ^.ltsr, in dem ikm Lausn
über alles gekt, kinein in die üakrs, da es
das roke Material selbst Formen möckte
und damit beginnt es 2U basteln. Dabei
bleibt ss dann olt wäkrsnd langer dakre,
ja, viele Linder — Lnaben — nskmsn den
Lsstsltrieb mit in die dünglings2sit und
weiter in den Lernt, za mit ins Leben über-
kaupt. Lckon daraus mag man ermessen,
dass auck im Lsstsln Vierte liegen können,
die der Ersieksr nickt unbsacktet lassen
sollte.

IVas ksisst nun «basteln»? Lastsln gebt
oktenbsr über das Lauen kinsus; ss ist
mekr als sin blosses Eussmmsnstsllsn oder
EusammenWgen. So dürken denn dis in

SpislwarsngssckAtten srkältlicken Expsri-
mentisrkssten (seinerzeit kst der bsksvnte
«Losmos»-Verlag solcks kergsstellt) à
pkvsiksliscks, ekemiseks und biologiscà
Versucks nickt etwa als Material 2um
Lastsln sukgetasst werden. Qleick à«Meccano»- und andern aknlicksn Eussw-
mensstxutsnsilisn ksndelt ss sick suck bei
iknsn um sine ^rt Lausn, in einem EsIIe
um den àtbsu pkvsiksliseksr oder cke-
miscksr Versucks, im andern um äse

Lausn von Masckinentsilsn oder von Ns-
sckinen.

Llebastslt wird erst, wenn aus Lok-
material oder dock Vsrbraucksmstsrisl
irgendein Qegsnstand kergsstellt wird
IVelck unendlick reickss Eeld der Letäti-
gung sick da dem Linde ötMet, erksllt
wokl am besten aus der ?atsacke, dass ss

sine Unmenge von àleitungen xum
Lastsln gibt: Lücksr, Lrosckürsn, Lamm-
lungen von solcksn; in kundert und aber-
kundsrt Esitsekritten linden wir alles mög-
licks besckriebsn, das «gebastelt» werden
kann. Vom einlaeken Scklüssslkslter bis

2um komplicierten pkvsikaliscksn Apparat,
vom Lsgelsekill cur Dvnamomasckine und

cum pkotograpksnapparat — ss gibt nur
wenig Dings, Mr die keine Anleitung cur

Lslbstkerstellung geMndsn werden könnte.

Ebensowenig dünkte ss kein Lind vom 11.

bis cum IS. áltsrszskre und suck nock

kökerem ?Oter geben, das kein Interesse
kür irgendeinen Ewsig des Lastslns suk-

brückte. IVsnn der Lnsbe sick vorwiegend
kür tsckniscks Dings cu erwärmen ver-

mag, bssckäktigt Zick das Msdcken MW
mit der Herstellung von QebrsucksgsMii-
ständen kür das täglicks Leben und von

Erzeugnissen kunstgswsrblicksr àt.
Vias bat nun dies alles mit dem Leben-

ken unÄ mit Äem WeitmacktskeZte kür

nsn Eusammsnksng? Danc einksek dslli

dem Linde keinen tsrtigsn Elektromotor,
keine Dampkmasckins, keine puppsnkler-
der und keine Puppenstube cu scksnken,

sondern besser das Âkutsàl, um einen

Elektromotor, sine Dampkmasckins sä«
cu bauen, puppsnklsidsr selbst cu scdnei-

dsrn, eins Puppenstube selbst cusammsn-

cukügsn.
Vier je einmal gebastelt kst, weiss,

die am sckwisrigstsn cu lösende
stets die der Lssckakkung des Lokmatsrisi-
1st: Isolierter Xupkerâràt verseüieaene

Dicke, Llsmmsckrsubsn, Lupksrblsek, kn-

gsl geeigneter Qrösss dann cur Land ^
ksbsn, wenn man sie benötigt, ist sw

grosse Erleicktsrung kür leds Lsstslsrve ^

Das cwsits Lotwendige sind die "Sr
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